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REFLEXE VON »TABU" UND "NOA" IN 
DEN INDOGERMANISCHEN SPRACHEN 

VO A. W. M. ODE 

Den meisten primitiven Völkern geläufig sind Vorstellungen 

von einer übernatürlichen Macht, deren Wirkungen die Pri­
mitiven in allem Ungewöhnlichen, das sie nicht a us ihrer 

gewöhnlichen Erfahrung heraus erklären können , erkennen. 

Diese übernatürliche Macht, welche gewöhnlich mit dem poly­

nesischen Worte " man a" angedeutet wird, spielt in den 

jetzigen Untersuchungen nach dem Ursprung des Gottes­

glaubens eine ausserordentlich grosse Rolle. Die Deutung des 

" mana"-Begriffes ist schwer, und die Forschung ist noch nicht 

zu einem positiven Resultat gelangt. Einen Überblick über 

die verschiedenen Deutungen des "Mana"-wo rtes gibt F. R. 
Lehmann, Mana, der Begriff des "ausserordentlich Wir/~ungs­

vollen" bei Südseeviilkern, Leipzig 1922, Seite 60-114. Leh­

mann selbst sagt (Seite 6): " die Grundbedeutung des Wortes 

" mana" ist "wirksam" oder " fähi g sein" oder "können", sei 

es adjectivisch, verbal oder substantivisch. Aber wie die wei­

teren Bedeutungen "Wunder, übernatürliche Macht, göttliche 

Macht, Autorität, Herrschaft" u. s . w. zeigen , handelt es sich 

mei tenteils nicht um eine beliebige oder gewöhnliche Wirk­

samkeit, sondern um eine Wirksamkeit aussergewöhnlicher 

Art, d. h. um ein besonderes potenziertes Können". 

Dieses " mana", die übernatürliche Macht, ist oft mit Elek­

trizität verglichen worden: auch wenn sie sich nicht manifestiert, 

ist sie doch vorhanden, sie ist latent, wie Elektrizität in einem 

Akkumulator; s ie ist wertvoll, wie die Elektrizität, aber zugleich 

sehr gefährlich, denn die magischen Kräf te können demjenigen, 
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der sie geschickt anzuwenden weiss, nützen, aber dem Un­

kundigen schaden. 

Der negative Charakter, das Gefährliche, der übernatür­

lichen Macht wird allgemein mit "tabu" angedeutet, während 

man die Bezeichnung "mana" auf die magische Kraft als 
ausserordentlich wertvoll und wirkungsvoll beschränkt. 

Das Wort tabu und sein Gegensatz noa stammen aus 

Polynesien und haben in der Ethnologie und in der Sprach­

wissenschaft ein ausserordentliches Glück gehabt. Ohne auf 

die Meinungsverschiedenheiten innerhalb der ethnologischen 

Fachkreise einzugehen, lässt sich im allgemeinen sagen, dass 

bei den Polynesiern tabu heisst, was infolge einer besonderen, 

de r Person, dem Dinge oder der Handlung innewohnenden 

Kraft, dem gewöhnlichen Gebrauche entzogen ist. Was nicht 

tabu ist, heisst noa. Was noa ist, darf man also ohne Gefahr 
von seiten der innewohnenden Kraft berühren; dagegen soll 

man durch sehr besondere Fürsorgen die Gefahr der magi­
schen Kräfte der mit tabu behafteten Personen, Dinge, und 

Handlungen neutralisieren. 
Das Wort tabu (oder tap1t) hängt mit einem Verbum tapa 

zusammen, das "nennen" bedeutet, und bezeichnet das, was 
besonders bemerkt werden soll, was ausgesondert werden 

soll. Das Verbum tabfti (oder tapuz) bedeutet: etwas heilig 

machen, sich von etwas fern halten. Es deutet an, dass eine 
Sache oder eine Person nicht ohne Fürsorgen gebraucht oder 

berührt werden darf, dass eine Handlung nicht ohne gehörige 

Massregeln ausgeführt werden darf (cf. Nathan Söderblom, 

Gudstrons Uppkomst, Stockholm, Seite 37). 

In welchen Personen und in welchen Gegenständen findet 

sich " mana"? Es hält schwer genau bestimmte Kategorien 

anzugeben: alles was ungewöhnlich ist, alles was eine be­

sondere Form hat, z. B. ein Fremder, ein Stein von beson­

derer Form, ein besonders grosses Exemplar einer Tiergattung, 
kurz, alles Ungewöhnliche, was die Aufmerksamkei t des pri­

mitiven Menschen fesselt, hat magische Kräfte, hat "mana". 

74 



3 

Dieses "mana" äussert sich vor allem in Ereignissen wie 

Geburt und Tod, bei Zuständen wie Krankhei t und Men­

struation; magische Kräfte wirken auch in der Kraft der 
Waffen, in der Nahrhaftigkeit der Nah ru ngsmittel, im Blut. 

In seinem obengenannten Buche erwähnt Lehmann die fol­

genden "Mana"-Kategorien, welche "mana" besitzen können: 
Krieger, Priester, Ärzte, Tiere, Pflanzen, Steine, bestimmte 

Gegenden, F lüsse, Waffen, Götter, Geister. Es ist nicht ohne 

Belang zu betonen, dass diese Kategorien "mana" besitzen 
kön nen, d . h. nicht jeder Krieger, Priester, u. s. w. hat not­

wendigerweise "mana"; bestimmte Proben auffallender Tätig­

keit müssen ich erst einstellen. 

Kraft ihre "mana"s können alle diese Kategorien "tabu" 
sein, d. h. gefährlich, die man sich scheuen soll zu berühren. 

Bestimmte Vorsichtsmassregeln sind geboten. 

Es gibt bei den Primitiven e ine Unmasse von Tabu-ver­

boten; spez iell haften solche Ve rbote an Gebu rt, Pubertät, 

Menstruation, Heirat, Tod. 

Wer ein tabu -Verbot übertreten hat, ist unrein, und muss 

gereinigt werden, bevor er mit seinen Stammesgenossen 

wieder in Berührung kommt, er ist also selber "tabu". Diese 
Unreinheit wird ganz materiell gefasst, und die Reinigung 

wird mit Wasser, oder mit Blut vorgenommen, oder der 

Ansteckungsstoff wird durch Verbrennung oder Räucherung 

a us dem Wege geschafft. 

Die spätere Entwicklung der religiösen Begriffe zeigt dass 

im Begriffe tabu die Keime zweier Auffassungen liegen: 

"heilig" , was dem gewöhnlichen Gebrauche entzogen ist, 

und "unrein". Das Heilige und das Unreine darf man nicht 

berühren, sie sind gefährlich. Beide Begriffe haben sich aus 

der Grundbedeutung von tabu = "ungewöhnlich, gefährlich 

verboten", e ntwickelt. Noch sind be ide Bedeutungen klar zu 

erkennen im lat. sace?', das "hei lig" und "verflucht" bedeutet; 
auch im gr. Ixpiiu:JC/.I, da "beten" und "verfluchen" bedeutet. 

Gegensätze zu "heilig" und "unrein" sind "unheilig, profan " 
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und . " "rem: was man ohne Gefahr berühren darf. Also : 

tabu = heilig, unrein ~ n oa = profan, rein. Die spä tere 

Entwicklung ändert dieses Verhältnis (Ich fo lge hier der klaren 

und ü bersich tlichen Darstellung Nathan Söderbloms, Översikt 
af A llmänna Re It"giollshistor ien. Stockholm, Seite 166 fl g.) . 

"Hei lig" nimmt die Bedeutung: was den Göttern gehört, 
an ; weil es den Göttern gehört , wird es de m gewöhnlichen 

G ebrauche entzogen, z. B. Tempel un d Tem pelgebiete. Bei 

den Griechen gab es Tempel, welche nu r von den P rieste rn 

betreten werden durften; eine Stelle, welche vom Blitze ge­

troffen wurde, wurde eingefriedigt, und durfte niemals betreten 

werden ; sie gehörte den Göttern. "Unrein" d ient zur Bezeich­

nung dessen, was einen Gegensatz zu dem göttlichen W esen 

bildet, was Bestrafung und Zorn von Seiten de r Götte r her­

ausfordert. Der Begriff "rein", der urs prünglich nur einen 

Gegensatz zu tabu-unrein bildete, erhält e inen ethischen W ert. 

" Rei n" ist nicht nur das Ungefährliche, sondern auch das 

ethisch Zulässige, das Gute , das den Götte rn gefä ll ig ist. 

D ie Götter fordern Reinheit von allen, we lche sich ihnen nähern. 

Die Begriffe "heilig" und " rein", welche ehemals G egen­
sätze bildeten, sind also zu übereins ti mmenden Begriffen 

geworden . 

Sprachlich können wir eine wichtige analoge Entwicklung 

beobachten . Die Wörter, welche "gewöhnlich, allgemein" 

bedeuten (ursprünglich der Begri ff noa im Gegensatz zu tabu , 

später im Gegensatz zu "heilig" und "unrein") ändern ihre 

Bedeutung und dienen zur Bezeichnung von: verächtli ch, ge­

mein. Die Bedeutungsentwicklu ng von "gemein" in vielen 
germanischen Sprachen bietet ein schönes Beispiel ; so auch 

gr. lGOllIOt; ursprü nglich "gemeinsam, gemeinschaftlich", später 

"gemein, niedrig". 
Der urs prüngliche Gegensatz tabu-noa entwickelt sich al so zu 

a) heilig ~ profan 

b) unrein ~ rein, 

und späte r verm ittelst der ethischen Bedeutung, welche den 
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Wörtern "rein" und "heilig", und der verächtlichen, welche 

den Wörtern "profan, gemein" zugelegt wird, zu 

c) heilig, rein, ~ profan, unrein. 

Den obigen Ausführungen Söderbloms möchte ich noch 

einen Gegensatz hinzufügen: aus "tabu" = mit besonderer 

Kraft ~ "noa" = ohne besondere Kraft entwickelen sich 

die Bedeutungen "Kraft"voll ~ "Kraft"los = stark ~ 

schwach. 

Obiges genügt zu zeigen, dass wIr beim Etymologisieren 

so weit wie möglich unsere moderne Mentalität abstreifen 

müssen, wenn wir überhaupt den Begriffen "heilig, rein, un­

rein, gewöhnlich" näher kommen wollen. Die oben skizzierte 

Entwicklung zeigt einen grellen Wirrwarr von Begriffen, wobei 

" heilig" und "unheilig", "rein" und "unrein" immer den Platz 

wechseln. Man möchte fast glauben zu Abel's Sinn und 

Gegensinn zurückgekehrt zu sein, nur hat man hier einen 

festen ethnologischen Boden. Bevor ich jetzt einige Wörter 

aus diesem Bedeutungskreise ins Auge fasse, möchte ich 

noch bemerken, dass ebensowenig wie in den polynesischen 

Sprachen nur ein einheitliches Wort für "tabu" sich vorfindet 

(cf. Lehmann ap. cit., Seite 132 6g.), wir erwarten dürfen in 

den indogermanischen Sprachen ein allen Sprachen gemein­

sames Wort für "tabu" zu finden. Es ist von vornherein sehr 

wahrscheinlich, da s wir für solch einen wechselnden und 

schwer genau definierbaren Begriff, mehrere Wörter finden 

werden, welche von Sprache zu Sprache wechseln, oder nur 

zwei oder drei Sprachgruppen gemein am sind. 

Das erste Wort, dessen Etymologie ich jetzt besprechen 
will ist 

Gr. cXYlIb~ "hei lig, ehrwürdig". 

Eine durchaus befriedigende Etymologie dieses Wortes ist 

meines Wissens noch nicht gegeben worden, Allgemein hat 

man CxYlICJI; mit altind, yajati "verehrt mit Gebet und Opfer" 

zusammengebracht (cL Uhlenbeck, Altind. E. W.; Boisacq., 
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V iet. Et.; F. Muller. Grieksch Woordenboek 2), a ber Kretsch­

mer, Einl. Gr. Spr., Seite 81, und Meillet, M . S. L. , XII, 225 

weisen diese Zusammenstellun~ zurück und Boisacq (s. v . 

iX'Y10t;) pßichtet ihnen bei: "conteste avec raison par Kretsch­
mer, Ein!. 81, e t Meillet, M. S. L., XII, 225". Meillet, Lin­
guz"sft"que histort'que et lingttt'stique generale, S. 330 sagt von 

d ieser Etymologie: "le seul terme qu'on ai t trouve ä en 

Cd . h. altind: ydjati, ydjate, zend. yazaite] rapprocher dans une 

autre langue, c'est le grec iX~of1-Cf.I, 1x'Y10t;; mais d 'abord l'e ty­

mologie n'est pas evidente; il est simplement possib le, pour 

la form e, que sanskrit yaja- = grec O:YC:-, e t ce n'est pas 

meme probable, pour des raisons techniques, dans le detail 

desquelles on ne peut pas entrer ici; et quant ä la signifi­

cation , quj importe avant tout, s i le rap prochement est valable, 

il ne prouve rien, car le grec ix~0f1-OCI ne se rapporte ä aucun 

acte de sacrifice; il indique plutöt un sentiment de crainte 

religiense, de veneration, et en l'absence d'un troisieme langue 

qui per rnette de decider entre le sens indo-iranien " sacrifier" 

et le sens grec "avoir une crainte religieuse", on ne peut 

ri en dire du sens indo-europeen. 11 est probable que le latin 

saeer, sancie, sq.neius est en realite le mot apparente ä 

tX'YtO, d u grec; les sens concordent; et la d ifference entre· 

e du la tin et 'Y du grec se laisse expliquer" . 
Aus d iesen Worten Meillet's erhellt dass d ie Wärter CJ.'YIIOI;, 

tX'Y10C;, iX~Of1-tXl, welche ein Gefüh l der religiösen Scheu (crainte 

religieuse) bezeichnen, gewiss zum Bedeutungskre ise von 

tq.bu und noa gehören. 
Im Griechischen existiert ein Gegensatz zwischen einem 

blutigen und einem unblutigen O pfer. ' Y IIOt; bezeichnet das 

unblutige Opfer, wie klar hervo rgeht aus fo lgender Stelle bei 

P lato, Nomen, VI, 782 c. : To de f1-f,1I 9-i,C:III rt.1I9-pW 7101.Jt; rt.AAr,AOI.Jt; 

€TI )GO(i IIÜIl 7f"tXPCXf1-€1I01l bPWf1- EII 7f"oMolt; ')GO(i TO/'IICXIl7'[OIl rt.x,ai,Of1-EII €II 

(kAAOIt;, ZrE o/'de ßooc; f.TOAf1-WII 'YEi,C:CT9-G<I, 9-/"f1-G<T~ T E o/,)I, ~II Toit; 

9-EOICTI si1'cx, 7f"€ArJ.II01 de lGOci f1-EN.7'1 )GO(p710i dEdEI.Jf1-EIIOI lGaI TO/rJ.ÜTrJ. 

O:A )..OC CJ.YII,x ;:;/"f1-CXTCX, CTCXplGWII d' rJ.7f"Eix.,OIl7'O wt; o/'x., CCTtOIl eil f. CT9-[EIII 
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ou8e TOUt; TWlI 9-EWlI ßWflOUt; (;.'!fl~TI flUX{lIe(l), O:AAO: 'ÜPipl)GO{ TlIIEt; 

AEYOflEIIOI ßlol eY[YIIOIiTO YJflWII TOIt; Tore, O:o/Vx,WII p.ell eXOfl€1I01 ?rO:IITulV, 

Zflo/Vx,WII 8e TOUIIIXIIT{OIi ?rOcIlTWlI (,.?rExoflElI:;1. Aus diesem Zita t 

geht kla r hervor dass t1.YIIOt; .,unblutig" bezeichnet, dagegen 
darf man aus dem Worte für " Opfertier" iEpelOIi schliessen, 
dass der Begriff "blutig" dem Worte iEpO. anhaftet. Die Ety­

mologie des Wortes iepot; ist bekannt: es wird gestellt zu 

alti nd . t"$t"ras "kräftig, erquickend, rüstig", einer Ableitung 

von i$- "la bung, erquickung, kraft" (cf. Uhlenbeck, At"nd. Et. 

Wörlb .). Mit Boisacq, Dict. Etym., die Wörter iEPO. "heilig" 

und "iopot; "stark" von einander zu trennen, sehe ich keine 
Ve ran lassung (so auch Vendryes, M. S. L., XX. S. 270). Kraft 

und Heiligkeit sind gerade zwei eng verknüpfte Begriffe. 

' [opor; und u..YlIOt; bild e n also Gegensätze. ' I Epot; bedeutet "kräf­

tig, mit Kraft gefüllt = tabu. - heilig; so stehe ich nicht an 

das gegensä tzliche t1.YIIOt; aufzufassen als noa - profan. ohne 

besondere Kraft, schwach. Geben andere indoge rmanische 

Sprachen in diesem Falle eine nähere Andeutung? Ich glaube 

ja! Wenn man CJ.YIIOt; aus idg *suagno- herleitet, so lässt es 

sich ohne Schwie rigke it zusammenstellen mit nnl. zwalt, mnl. 

swac, mhd. swach. De r gem inierte "kl/' dieses Wortes lässt 
sich ungezwungen aus *suagn6- erklären. Bisher war m. W. 

eine sichere Ableitung nicht gefunden (cf. Franck- van Wijk, 

Etym. Woordb., s . v. zwalt, wo es mit nnl. ziek kombiniert 

wird, was gewiss richtig ist). Die Wurzel *s'!feg- finden wir 

auch ablautend in got. siuks " krank", aso siok, ahd. sioh, 

ags . seoc, afr. sitik. Diese W ö rte r mit gr. IXYIOt;, t1.YIIOC; zu ver­

binden ist nicht zu dreist, weil wi r a uf Schritt und Tritt bei 

den Primitiven Anschauungen vorfinden, welche darauf hin­

weisen, dass Krankheit wie eine Art von "Heiligkeit" emp­
fund en wird. Nach den Anschauunge n der Primitiven werden 

alle Krankheiten durch böse Geister, durch Feinde, verur­

sacht. Bei Levy-Brühl, La M entalite Primz'tive, Paris, 1922, 

kann man eine Unmasse von Beispielen finden, aus denen 

ich nur einige herausgreife, Z. B. Seite 26: "A Sierra Leone 
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il n'y a pas de mort naturelle ou par accident, mais la maladie 

ou l'accident qui est la cause immediate de la mort, est le 

produit d'une inBuence surnaturelle"; Seite 27 "En Afrique 

orientale allemande, il n'existe pas de mort naturelle pour 

le Dschagga. La maladie et la mort sont toujours reuvre dia­

bolique"; Seite 332 "Presque partout, dans les societes primi­

tives, la maladie, quand elle est grave et pro longee, prend 

l'aspect d'une souillure ou d'une condamnation. Celui qui en 
est atteint est donc regarde comme res sacra. On cesse de 

le soigner, on lui t~moigne une indifference qui nous parait 

inhumaine (et qui n'est en realite que de la frayeur), enfin, 
on l'abandonne". 

Man ersieht hieraus, dass man die Kranken fürchtet, sie 

bringen Unglück, sie sind tabu. 

Von diesem Standpunkt aus wird man verstehen, dass die 

gleiche Wurzel sowohl "Krankheit" als "Heiligkeit" bezeich­
nen kann. 

In der Dakota Sprache fin den wir eine schöne Parallele: 

wakq, bedeutet sowohl tabu = "heilig" als "in abnornalem 
Zustand, und deshalb zu vermeiden" z. B. wird es gebraucht 
von menstruierenden Frauen. 

Im Anschluss an den oben (Seite 6) zitierten Wörtern 

Meillet's "i l est probable que le latin sacer, sand'ö, sanctus 
est en realite le mot apparente a (X'Y10t; du grec" u. s. w. be­

trachte ich auch lat. sacer als verwandt. Bisher war über die 

Etymologie van sacer wenig bekannt. Walde, Lat. Et. Wtb. 2, 

betrachtet nur Verwandtschaft mit ais!. slittr "versöhnt" als 

sicher (cf. Noreen, Urgerm . Ltl. , 25). Sacer und an. sattr 

"versöhnt" = "tabu", d. h. "dem man nichts Böses tun darf ' 
(cf. auch an. s/:ett "reconciliation" = lat. sanctz'(ön.) gehören 

zum Bedeutungskreise van (X'Y10t; , .x'YlJOt;; die Bedeutungen "hei. 

lig" und "verflucht" = "einem Gotte geweiht" we isen darauf 

h in. Ich möchte sacer auf ein *s'Jfakro - zurückfüh ren, also 

e ipe Wurzel mit k neben *s'JfIJg-. Ob diese Doppelheit schon 

indogermanisch war, oder ob die Wurzel im Itali schen ana-
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logisch ein k bekommen hat (z. B. *s'!f~g-t6-s zu *S'!f~/l-t6-s, 

und von dieser Form aus weiter ausgedehnt) wage ich nicht 

zu entscheiden. 

Dass die Lautverbinding *s'!f~- im Anlaut im Lateinischen 
sa- ergeben hat, nehme ich an auf Grund folgender Etymologien: 

Lat. saltus "gebirgiger, waldiger Landstrich". Walde, Lat. 
Ei. Wtb.%: unerklärt. Eine einwandfreie Etymologie ergiebt 

sich, wenn man saltus aus *s'!f~l-tU-s verbindet mit nhd . Wald, 

mnl. woud, ohd. as o afr. wald, ags weald, on . vQllr, germa­

nisch *waljJu-. Franck van Wijk, Et. Wdb., sagt: "Grondbet. 

en etymologie onzeker". Cf. auch A. Nehring, Glotta, XI, 291, 

der eine Grundform *svaltos ansetzt. 

Ein zweites latein. Wort, das auch noch nicht sicher ge­

deutet ist, ist saNo, -'ire "springen, hüpfen"; ich führe dieses 

Wort mit gr. äAAOP.a.1 auf eine Form *s~lio- zurück, die ich 

als eine Ableitung van idg. *s'!fel-, *s,*ol- "Boden, Grundfläche" 

betrachte, lat. solum "Boden", air. fol, (cf. aber Pedersen, 

K. G., 11. 98), de sen Etymologie ebensowenig gesichert ist. 

Salio, äAAOP.1Y.I würden dann etwa bedeuten: auf den Boden 

treten, woraus sich die Bedeutungen ,springen", "tanzen" 

entwickelt haben können; es mag ursprünglich ein Wort für 

den sacralen Tanz gewesen sein, eine Bezeichnung, welche 

nicht unzutreffend ist, wenn man die Bedeutung und beson­

ders die Gewalt des Tanzes bei den Primitiven in Betracht zieht. 

Ich glaube, dass durch obige Etymologien die lateinische 

Entsprechung sa- des idg. *su~- hinlänglich gesichert ist. 

Wenn wir also die Entwicklung und den Wechsel der Be­
deutungen bei idg *se'!feg-, *s'!feg- (*s'!fe ll-) übersehen, ergibt 

sich folgender Bedeutungswandel: 

Die ursprüngliche Bedeutung mag "tabu" gewesen sein; 
darauf weisen lat. sacer = heilig, verflucht, und die germa­

nischen Wörter für "krank": got. siuks, an. sjukr, u. s. w. 

Aus der Bedeutung tabu entwickelte sich die Bedeutung: 

heilig: gr. t7.Y1IC)(;, IXYIOt;, f:i.'(,OP.a.I, Tb IXYOt; . Die Bedeutung "heilig" 

führt zu "rein", womit die Wurzel auf die tloa-Seite hinüber-
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tra t. Auf dieser Seite stehen gr . .x'YIiO. = unblutig, und ger­

man isch schwach. 

Weitere Kombinationen sind~überaus unsicher. Was mich 
anbelangt, ich möchte in der Wurzel *se,*eg-, *s,*eg- gerne 

eine g-Erweiterung des Pronomens *se,*e-, *s,*e- erblicken. 

E ine Bedeutung: "suus", "eigen" komt mir gar nicht unwahr­

scheinlich vor bei dem Begriffe "tabu". 

Ein slavisches Wort für "krank" ist auch noch nicht sicher 

gedeutet: 
Slav_ balb "krank". 

Berneker, Slav. Et. Wtb., S. 71, lehnt die Zusammenstellung 

mi t got. balwaweisei (= balwawesez) "Boshe it", balwjan 

"quälen", ais!. bQI, ags. bealu u. s. w. ab: " is t bedenklich 

sowohl wegen der verschiedenen Formantien als der Bedeutung 

wegen"; ebenso den Vergleich mit gr. rpfXAb~ "einfältig, dumm". 

O ben haben wir gesehen, dass die Begriffe "tabu" und "krank" 

bei den Primitiven sich oft decken. Es wäre also zu empfehlen 
balb mit Wörtern, welche einen tabu-Begriff enthalten können, 

zu verknüpfen, und darum stelle ich balb z u slav. balbjb 

"grösser". Balbjb ist verwandt mit aind. balzylin "stärker", 
balam "Kraft", Stärke, Gewalt", gr. ßekrepor;, ßeATfXTOt;, ßeAT/(TTo~ 

" besser, best"; lat. ae-bz'Us "schwach, gebrechlich"; nnl pal? 

(cf. aber Franck-van Wijk, s. v. pal). Die Wurzel *bel- mag 

demnach ursprünglich in der Bedeutung "kraft"voll auf der 
tabu-Seite gestanden haben. Gestützt wird die Verknüpfung 

von balb mit balbjb durch die Bedeutung des Adverbs vulgärspr. 

b6lbna "sehr (cf. nhd. sehr, nnl. zeer, ahd. sero " sch merzlich", 
got. s(iir "schmerz"). 

Auch in den soeben genannten germanischen W örtern ver­

mute ich eine Wurzel, deren Bedeutung zum tabu-Kreise 

gehört. GoI. sair "Schmerz", an. stir "Wunde, afr. sir " W unde", 
ahd., aso ser "schmerz", mol. seer sind das su bstantivierte 

Neutrum eines Adj. an. stirr "schmerzlich, ags. stir (eng. sore), 

ahd., aso ser, mol. seer "krank". Aus dem germanischen ist 

fin nisch sairas "krank" entlehnt worden. Diese Wö rter sind 
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mit -ro-Formans gebildet von der Wurzel idg *sa;{- _ Von der­

selben Wurzel ist mit -t-Formans gebildet: ir. saith "Leid, 

Krankheit", mit m-Formans gr. *a.ifl-o- in rxifi-W0[r7. "eine Art 
Zahnweh" , mit w-Formans lat. saevus "wütend, tobend, schreck­

lich, gestreng" (die ursprüngliche Bedeutung mag dann "ver­

sehrend , leidvoll" sein, cf_ Walde, Lat. Et. Wtb. 2, s. v.), lett. 

se'ws, s'iws "scharf, barsch, beiszend, grausam", und vielleicht 
gr. r7. 1ii.1I~t; "unheilvoll" aus < *lTrxtF~lI"l]t; (cf_ Franck-van Wijk, 

Et. Wdb., s. v. zeer, F . Muller, Gr. Wdb., s. v. rx!iill~') ' 

Im Altlat. hat saevlts auch die Bedeutung "grass" (cf. Ven­

dryes, bei Walde, Ei. Wtb. 2, s. v_) . Diese Bedeutung kann 

sich aus "schrecklich grass" entwickelt haben; sie kann auch 
ursprünglich sein, und ich glaube dass Vieles dafür spricht, 

denn die Wurzel *sa;{- findet sich noch in vielen anderen 

Wörtern wieder. Altind. sevate "verweilt bei, besucht, pflegt, 

dient, ehrt", sevli "Besuch, Ausübung, Dienst, Verehrung" ist 

m. W. noch nicht erklärt (cf. Uhlenbeck, Ai_ Wb., "noch 

nicht genügend erklärt"). Die Bedeutung "ehren" scheint mir 
auf ein Wort der tabu-Gruppe zu weisen, dessen Bedeutung 

"eh ren" sich auf dieselbe Weise entwickelt hat, wie öcsofl-rx( 

bei .x'YlIOt;. 

Auch das vielumstrittene got. saiwala "Seele, Leben" möchte 

ich hierbei anschlie sen. Uhlenbeck, Got. Et. Wb., lässt es 

auf einer Wurzel *sez'-, *soi- beruhen (nach Perssan, B. B., 
XIX, 276 ff.) ; hierzu apr_ seilin, ace. sing. "Ernst, Eifer, 

Anstrengung" , abg. sila "Kraft,\Gewalt". Bei dieser Auffassung 

sind gr. rxloAot; "beweglich, schnell" und lat. saevus ferne zu 

halten. Franck-van Wijk, Et. vVdb., hält Verknüpfung mit gr. 

rxloAot;, falls dieses auf *FatFOAo, zurück zu führen ist, für 

sehr gut möglich; dagegen Verknüpfung mit abg. sila für 

unwahrscheinlich. Walde, Et. Wtb.~, s. v. saevus weist die 

Verbinding von aloAot; mit saiwala zurück, und auch die Ver­

bindung van rxloAot; mit saevus. Falk und Torp, Norw-dän. Et. 

Wtb., s. v. sjael, halten Verbindung mit abg. sila "Kraft" apr. 
seilin für möglich. BoisacQ, Diet. Et. s. v. aiOAOt;, leitet rxloAot; 
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aus einer Wurzel idg. *ii,{u- "impetus, celeritas, vis, vigor" 

ab. So auch F. Muller, Gr. Wdb.', der aber auch die Mög­

lichkeit von Entstehung aus * FO".t-F<.A-Ot; offenlässt, W z. *1fel­

in aind. valati "dreht sich", arm. gelu'm "ich drehe", 1at. 

volvo, air. fillim "ich drehe". Ich meine, dass die Verbindung 
von sat'wala mit gr. rx{OAOt; aufzugeben ist, möchte aber die 

Verknüpfung mit saevus aufrecht erhalten. Wörter für Seele 

gehören geradezu zu dem Bedeutungs-Kreise "tabu-mana" und 

eine Bezeichnung der Seele durch eine Ableitung von einem 

Worte, das "tabu - kraftvoll" bedeutete, kommt mir durchaus 

wahrscheinlich vor. 

Vielleicht gehört zu dieser Wurzel auch oop.O". "Blut". Die 
bisherigen Etymologien befriedigen nicht. Die Verbindung 

mit an. seimr, ahd. sei-m, aso sem, mnl. seem, kymr. hufen 

"Sahne" mit einer Grundbedeutung "Saft, Flüssigkeit" ist mir 

durchaus unwahrscheinlich. Nicht nur dem modernen Bakte­

riologen, sondern auch den Primitiven ist das Blut "eine 
mysteriöse Flüssigkeit" und eine Grundbedeutung "Saft, Flüs­

sigkeit" ist viel zu blass. Bei den Primitiven ist das Blut von 

allen Seiten tabuiert. Ich verweise nach J. G. Frazer, The 

Golden Bough, Abridged Edit.,. London, 1925, Seite 227 -230, 
wo viele Beispiele van Blut-tabu gegeben werden. Frazer sagt 

(S . 228): "The taboo is probably based on the common belief 
that the soul or spirit of the animal is in the blood". Der 

Zusammenhang von "Blut" und "Seele" ist bemerkenswert 

und spricht für eine Verbindung von rxlP.rx mit got. sat·wala. 

Es fragt sich, ob auch nicht lat. sanguis "Blut" ursprünglich 

von einem Worte der tabu-Gruppe abgeleitet sei. Bisher ist 

m. W . die Abstammung dieser Wortes nicht gefunden. Walde, 

Et. Wtb. 2, gibt eine Übersicht über die bisherigen Etymo­

logien. Weder die Verknüpfung mit asser "Blut" noch Ver­

wandtschaft mit got. sigqan "sinken", noch Zusammenstellung 

mit lit. sakat "Harz", abg. soko "Saft", sind wahrscheinlich. 
Walde bemerkt dass bei al\ diesen Etymologien die Herkunft 

von lat. -a- unklar ist. Es ist mir nicht unwahrscheinlich , dass 
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sangu,is, dessen ältere Form sanguen, n. ist, aus der "tabu"­

Wurzel *s'!feg- abgeleitet ist (cf. oben s. 7 ff). Ich führe sanguen 

auf *s'ffal7g-'ffen zurück; (über *s'ffe- = lat. sa cf. oben S. 9) 
es ist also mittels eines Formans -'!fe11- gebildet von der 

nasalierten Wurzel *s'!feg. Für di e Nasalierung cf. sanctus, 

sancio. Es ist hier a lso die Wurzel *s1feg- mit -g bewahrt 

geblieben, die sonst im Italischen *s1fek- mit k den Platz 

geräumt hat. Ob bei dieser Etymologie die Verbindung mit 
sanies "verdorbenes Blut und andere Säfte des Körpers, die 

noch nicht in Eiter übergegangene Wundjauche ; Geifer, Gift" 

aufrecht erhalten werden kann , wage ich nicht zu entscheiden; 

es i t mir aber nicht wahrscheinlich. 

Von den vielen Wörtern in den indogermanischen Sprachen, 

welche das Weib bezeichnen, sind verschiedene noch unldar 

oder ganz noch nicht etymologisch gedeutet, und kein Wunder! 

denn die primitive Mentalität weicht in der Sch ätzung des 

Weibes ganz von der unsrigen ab. Der jetzige Mensch hat 

in diesem Fall mit den Primitiven fast gar keine Berührung. 

Den Primitiven ist das Weib das Geheimnisvolle; "she (das 
Weib) is more or less a potential witch" (Crawley, l'he Mystic 

Rose, S. 206). Als Gebärerin der Kinder ist sie das Prinzip 

der Fruchtbarkeit. Durch ihre geheimnisvolle Kraft fördert 
sie das Wachstum, und auf dieser geheimni vollen Frucht­

barkeit fördernden Kraft beruht auch die Arbeitsteilung bei 

vielen primitiven Völkern , cf. Levy-Bruhl, La Mental. plim. , 

S. 360 ff: "Presque partout les travaux des jardins, des plan­

tations et des champs, pour la plus grande part, incombent 
aux femmes, sans prejudice de la besogne qu'elles ont par 

ailleurs (soins des enfants, preparation des aliments etc.) .... 

Si les femmes sont chargees, ä peu pres exclusivement, de 

• tout ce qui touche ä la culture des plantes et des arbres, 
c'est qu'elles representent, dans le groupe social, le principe 

de la fecondite. Pour que les champs et les arbres cultives 

produisent, il faut qu 'entre eux et les membres du groupe 
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social qui les soignent, iJ s'etablisse une participation .... 

Les hommes auraient beau, dans les champs, prendre autant 

ou plus de peine que les femmes, retourner La glebe avec 

pLus de force, semer et repiquer avec autant ou plus de soin : 
peine perdue! La terre ne produirait qu'ä contre-creur et 
maigrement I" 

W enn die Missionare Indianer und Nege r schelten, dass 
sie ihren armen Frauen die schwere Feldarbeit überlassen, 

• 
ohne se lbst mit zu arbeiten, werden sie mitleidig belacht. 
Der Unverstand doch der Missionare! (cf. den Bericht des 
Vaters Gumilla bei Levy-Brühl, S. 363). 

Die geheimnisvolle Kraft des Weibes offenba rt sich auch 
in der Menstruation: menstruierende Weiber sind natürlich 

tabu. Cf. J. G. Frazer, op. cit., S. 207, wo einige Beispiele 

von diesem tabu z. B. S. 208: "Among all the Dene and 
most other American tribes, hardly any other being was the 
object of so much dread as a menstruating woman"; "Among 
the Bribri Indians of Costa Rica a menstruo us woman is 
regarded as unclean"; Seite 207: "An Australian black-fellow, 

who discovered that his wife had lain on his blanket at her 
menstrual period, killed her and died of terror himself within 
a fortnight". 

Auch als Wöchnerin ist das Weib tab u. Cf. J . G . Frazer, 
Seite 208 : "at such periods (d. h. Kindbett u. s . w.) women 
are supposed to be in a dangerous condition which would 

infect aoy person or thing they might touch; hence they are 
put in quarantine until, with the recovery of their health and 
strength, the imaginary danger has passed away". 

Der sexuelle Unterschied macht die Weiber gefährlich für 
die Männer in gewissen Umständen. Frazer e rzählt (S. 211) 

dass die Creek Indianer und die mit ihnen ve rwandten Völ­
ker "will not cohabit with women whiJe they are out at war"; 
sie meiden selbst ihre eigenen Frauen, schon 3 Tage und 
Nächte bevor sie in den Krieg ziehen. Bei den Ba-Pedi und 
Ba-T hon ga Völkern in Süd-Afrika sind es nicht n ur d ie Krieger, 
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welche sexuelle Enthaltsamkeit zu beobachten haben, sondern 

auch die Leute, welche nicht mit in den Krieg hineinziehen, 

und in dem Dorfe zurückbleiben. Frazer vermutet, dass diese 
Vorschrift basiert war auf der Furcht, dass, "on the principles 

of sympathetic magie, elose contact with women should infect 

them with feminine weakness and cowardice" (S. 211). Noch 

andere Beispiele von Furcht vor der Berührung mit der ge­

fährlichen, geheimnisvollen Kraft des Weibes und vor der 

Zerstörung des Mannes-mana durch Berührung mit einem 

Weibe gibt Frazer (S. 211): " Indeed the Kayans of Central 

Borneo go so far as to hold that to touch a 100m or women's 

elothes would so weaken a man that he would have no 

success in hunting, fishing, and war". 

Alles am Weibe ist gefährlich und geheimnisvoll, und es 

ist sehr wahrscheinlich dass die Furcht vor dem Weibe ihre 

Spuren in den Namen für "Frau, Weib" hinterlassen hat. 

Wie schon gesagt, sind viele Wörter für "Weib" in dem in­

dogermanischen Sprachen etymologisch unklar, so z. B. altind : 

aards m. plur., kalatram, germanisch weib, lat. mulier, ich 

greife nur einige heraus. Von diesem möchte ich jetzt lat. 

mulier ins Auge fassen. 

Allgemein wird angenommen dass lat. mult"er zur Sippe 

von mollz's gehört a ls "das zartere Gesch'lecht" . Diese Auf­

fassung hatten schon die Alten. Noch andere Etymologien 

ve rzeichnet Walde, Lat. Et. Wtb., s. v. mulier. Eine Bedeutung 

" das zartere Geschlecht" klingt zwar sehr lieblich und roman­

tisch, aber ist doch kaum mit den ethnologischen Tatsachen 

in Einklang zu bringen. Die Wörter Crawley's, The Mystic 

Rose, S. 206: "she (das Wei b) is more or less a potential 

witch" klingen gewiss weniger romantisch, aber sind doch 

zutreffender. Die Grundform , auf welche mulier zurückgeführt 

werden kann, ist *mul-ies-(z), eine Kompara tivform (cf. Sommer, 

I. F. XI, S. 54. Hdb.2.~ S. 454). Das zt von mulier macht 

Schwierigkeiten. cf. darüber Sommer. Hdb., S. 46 ff. GÜntert. 

Indog. Ablautsprobleme, S. 104. Sommer sieht in mult'er einen 
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Rest des alten Femininums des Komparativs auf -z, -:{a-, und 

setzt darum als Grundform *mul-ies-z "die zartere, schwächere" 

an; mit Brugmann, Grdr.2
, II, t S. 217 möchte ich lieber in 

mulier ein ursp rüngliches Neutrum sehen, also "m tll:{os, Gen _ 

*mul-ios-es; -t-er-is nicht -lor-is, wegen des dem ~ voraus­
geh;nden z'. Dass viele Wörter in den indogermani schen 

Sprachen, welche "Weib" bedeuten, Neutra sind, ist bekannt, 

aber die Erklärung ist nicht gefunden, Dass hier nur die 
Ethnologie Rat schaffen kann, ist meine feste Überzeugung, 

Für die Deutung von nmlier müssen wir vo n einer Wurzel 
*mel- ausgehen, aber nicht von der Wurzel *mel- in m olUs, 

sondern von der Wurzel *mel- in melior und Verwandten. 
G erade bei dieser Wurzel finden wir den grellen Wechsel 

von Bedeutungen, welche bei "tabu-noa"-Wörtern so beson­
ders häufig ist, in sehr hohem Grade vor. 

Zur Wurzel *mel in melior "besser" gehören gr. fl-ixArY. 

"sehr", fl-iiMOlJ "mehr", fl-ixN(rrrY. "am meisten" (vgl. fl-ixArY. "sehr, 
ebenso wie b6lbno, sair, s. oben, S. 10), fl-rxAepor; "stark, heftig, 
gewaltig", afl-rxAor; "schwach" (cf. Wackernagel, K z., XXX, 
S. 301 , Boisacq, Diet. Et., S. 603. Anm.), lat. multus "viel", 

lett. milus "sehr viel", abg. z'zmoleti "eminere", slov. moleti 

"hervorragen", se~b. z'zmoliti "promere". 
Die Bedeutung dieser Wurzel mag wohl "stark" gewesen 

sein. Walde, Et. Wtb. l , 474 sagt wohl, dass die Bedeutung 

"besser" = "stärker" bei dieser Sippe "anderweitig nicht 
nachweisbar" sei, und weist auf bonus hin, das auch nicht 
auf dem Begriff "stark" beruht. Aber eben bei bonus ist dies 
wohl der Fall, denn bonus stellt sich zu zu air. den "stark, 
tüchtig" (cf. Pokorny, KZ., 46. 151). 

Die griechischen Wörter weisen alle au f den Begriff "stark" 
hi n. Auch die slavischen Verwandten können, kraft ihrer Be­

deutung, dem Bedeutungskreise "tabu" -"mana" angehören. 
Oben (S. 3) haben wir gesehen, dass aus der Bedeutung 

"ta bu" sich die Bedeutung " unrein" entwickeln kann ; das ist 
eben auch bei dieser Sippe der Fall. Als hierher gehörig 
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betrachte ich altind. malam "Schmutz, Unrat, Sünde, schmut­

ziges Gewand" . Die Primitiven fassen die "Un reinh eit" ganz 

mate ri ell (s. oben S. 3). Ve rgl. auch M. P. illson, Den Gre­

kiska Religionens Hz·storia, Stockholm 1921, S. 91: "Oren­

heten uppfattas som befläckelse, smitta, som et materielt Stoff, 

som kan avtvas med vatten eller siam eller blod av offerdjur 

eller brännas bort med eid och rökas bort med svavel" . 

Verwandte von altind. malam sind: gr. fL€J. .. xr; "schwarz", 

fLo),;)lIw "besudle", fLw}..Wo/ "blutunterlaufene Stelle", fLU}..}..or; 

"Rotbarbe", fLi}..ror; "vermillon" (cf. Boisacq, Diet. Et.); lat. 

mulleus "rötlich, purpurfarben" « mulnejos); lit. mulvas "röt­

lieh, gelblich", mu]vytz", muivinti o"beschmieren", fftltlve 

" Schlamm, Sumpf", melynas "blau"; lett. melns "schwarz", 

melu, 'melt "schwarz werden" , apr. meine "blauer Fleck", 

milinan "Fleck"; abg. meta "Kreide" ; gaU. melinus "color 

niger" (Stokes, BB., XXIX, 169), cymr. melyn, corno milin, 

bret. melen "gelblich". Es leuchtet ein, dass die ursprünglich 

materielle Auffassung der Unreinheit zu einer Bezeichnung 

von Farben geleitet hat. Holger Peder en, K. G., H, 57, bringt 

die keltischen Wörter als Ableitungen mit n-Suffix zu ir. mz·l 

"Hon ig" . Es fragt sich ob vielleicht die beiden Auffassungen 

nicht zu verbinden sind, und ein indogermanisches *meli, 

*melit nicht nach der Fa rbe benannt worden ist. Cf. an. Itttnq,ng, 
ags . hzmzg, ahd. honag, honang "honig", eig. "das Gelbe", zu 

ai. kanaka-, kaiicana- "Gold" gr. lGIIY)~r;, der . lGlI- lGOr; "gelb". 

Auch got. mel "Mal, Zeichen", aisl. mal, ags. maU, mal 

"Merkmal, Zeichen", ahd. mal "Zeichen, Punkt" mhd. mal 

"Fleck", got. meljan "yparp€tll" gehören hierher. Es ist merk­

würdig, dass die Wz. *mel-, die uI;,Sprünglich eine "tabu"­

"mana" Bezeichnung wa r, auch eine Bedeutung "Zeichen" 

aufweist, gerade wie das Polynesische Wort tabu das mit 

einem Verbum tapa in der Bedeutung "nennen , bezeichnen" 

verwandt ist. Doch hat hier das Germanische kaum die ur­

sprüngliche Bedeutung festgehalten. 

Lat. malus "schlecht" « *miJ 10-) möchte ich trotz Walde's 
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abweisender Haltung (cf. Et. Wtb.l , S. 458) in d iese Sippe 

einreihen , und so zu der frühe ren Etymologie Curtius ', Vaniceks, 
von Planta's zur'ückgreifen. 

Die Bedeutung von lat. m ulier würde also sein: "die 

bessere" d . h. - ich bin kein Ü berfeminist - "die mehr 

mit tabu behaftete" angesichts des N eutrums noc h lieber "das 

mehr mit ta bu behaftete", m. E. kein übler Na me für "das 
Weib" . 

Ein anderes, noch ungedeutetes W ort für " Weib" is t das 

Wort "Weib" in den germanischen Sprachen. Auch hier ist 
vielleicht auf ethnologischem Wege e ine Deutung z u gewinnen. 

An . vif "Frau, Gattin", ags. wif (eng. w z/e) , os. ofr. wif, ahd. 

wfb, mnl. wiJ! gehört nach F alk und Torp, Norw·dän Et. Wtb ., 
nach aller Wahrscheinlichkeit zu an. vifadr, vijin n "verhüllt, 

vet/a " wickeln, umhüllen". Die ürs prungliche Bedeutung wäre 

wohl " das Verhüllen", wovon " die verhüllte Brau t". Falk und 

Torp weisen darauf hin, dass das Verhüllen d er Braut bei 

allen europä ischen Indogermanen geschah , cf. lat. nupta 

"braut" : nubere "sich verhüllen" (cf. a ber Walde, Et. Wörfl, 

s. v . nubere). Diese Deutung erklärt nur eine Bedeutung des 

Wortes, "Braut", nicht die allgemeinere, "Fra u" . Überd ies 

macht das neutrale Genus Schwierigkeiten; man hätte ebenso 

wie im lat. nupta das femini ne Genus e rwartet. Franck·van 

W ijk sagt s. v. wijf: "Formeel mogelij k is de aß. van de bij 

weif elen besproken idg. basis *wip. Ter verklaring der betee· 

kenis kan de fa ntasie ons dan heel wat hypothesen aan de 

hand doen; o. a. is een grond bet. " het wiegelend zich be· 

wegende" vermoed". Gegenüber dieser Deutung bin ich ebenso 
sceptisch wie van W ij k. Sie atmet denselben Romantismus 

wie d ie Deutung 11tult'er = das zartere Geschlech t. Kluge, 
Etym . W örl.7• vermutet Beziehung zu einer Wurzel skr. vip­

"begeistert, innerlich erregt sein" (von Pri estern), wozu ahd. 

weib6n " schwanken, unstet sein". Die Germa nen hätten , nach 

Kluge, die Bezeichnung "Weib" (*wibo- aus *wfp6-) geschaffen, 

weil sie im Weibe "sanctum aliquid et providum" verehrten. 
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Das auffällige Genus würde sich dann vielleicbt als "Bege is ­

terung, Begeiste rtes" erklären. Bezzenberger, K. z. , XLI,282, 

ligt ein idg. *1;fe;{k-p6, cf. skr. vir;-pati "hausherr", vir;-patni 
"Hausfrau" zu Grunde. 

Ich glaube, Kluge hat gewiss Recht, wenn er in der Be­

zeichnung "Weib" "sanctum aliquid et providum"vermutet,aber 

dann auch " sanctum" in der ursprünglichen Bedeutung " tabu". 

Von einer Wurzel *1;feibh- dürfen wir ausgeben, und ich 

glau be diese Wurzel in gr. i'cp::tzfJ-o<; "tüchtig, stark" wieder zu 

finden. Dieses i'cp9-'ifJ-0t; ist wiederum ein Wort das z um tabu­

Kreise gehört, und dessen Etymologie nicht feststeht, cf. Boisacq , 

Diet. Et. " Etymologie inconnue" ; F . Muller, Gr. Wdb.2, s. v. , 

vergleicht epE-T'ifJ-0t; " sehr geschätzt, hoch geehrt" . icp- zu ~CP10t; 
"stark, kräftig" < fcpt-ot;, aber als fcp- tot; gefühlt. "Icp9-'ifJ-o,; dann 

aus < *iCP(~)-T'ifJ-Ot; "om zijn kracht geee rd". Man fragt sich, ob 

bei dieser Etymologie nicbt eher *icpET'ifJ-Ot; z u erwarten wä re, 

cf. epE-T'ifJ-0t; und Eigennamen wie ' I cptYElIWX, ' IcpW:lI<XCTCTa . Mir 

ist es wahrscheinlicher, dass in -/cp- ein idg. *1;fz·bh- zu suchen 

ist. Im zweiten Gliede vermute ich gr. ::tUfJ-Ot; . Die Bedeutung 

vo n *~tibh-dhümos wä re dann gewesen: "wer einen krä fti gen 

9-/;fJ-o,; hat", m. E . eine pass ende Bedeutung, die gut s timmt 

zum Gebrauch von iip9-'ifJ-o,; als Epitheton be i .p!J'X,~ , cf. Horn. , 

A 3 : 7ro)..},~t; d'tcp9-EfJ-0!Jt; .p!J'X,~t; "Mdt ,7rpoEtx.pev . Es. fra gt sich ob 

auch nicht ~CP10t; zu dieser Wurzel gehört. Die allgemeine 

Auffassung ist, dass es von lcpt, also von einer Kasusform 

abgeleitet ist, cf. Grundr.2, Il , 1, 183, aber Ableitung von 

*1;f'ibh (*1;f'ibh- ist Reduktion sstufe, *1;f!tbh- Schwundstufe) mittels 

-i o-Formans ist ebensogut möglich. 

Zum Schluss sei noch di e Aufmerksamkeit gelenkt auf das 

neu trale Genus, cf. oben Seite 13 hei mulier. (Ich füge hinzu, 

dass Pedersen im ph ryg. ßOllOX, auch ein neutrales Wort für 

Wei b sieht, cf. Pede rsen, Le groupement des dialectes indo­

europeens. Kgl. Danske Vid. Selsk. Skrift. Hist. fil. Medd . 

XI. 3, Seite 48. Bem.). 
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Ein andres Wort, das den Etymologen viel zu schaffen 

gemacht hat, ist lat. virgo "Jungfrau, Mädchen", und, wieder­

um, eine sichere Deutung hat sich warten lassen. Die Ety­

mologischen Wörterbücher, cf. Walde, Boisacq (s. v. 7('rxp::t€lJoq) 

orientieren über die verschiedenen Deutungen. Ich möchte 

zunächst bemerken, dass die Bedeutung "Jungfrau" wiederum 
auf eine mögliche Verwandtschaft mit einem tabu-Begriffe 

hinweist. Bei Opferung an die Götter sind es immer Jung­

frauen , welche geopfert werden. In der griechischen und 

der römischen Religion hat der Name "Magd" eine sacrale 

und charakteristische Bedeutung (cf. W. Brede Kristensen, 

H et leven uit den dood, Haarlem, 1926). Athene wird Ilrxp::t€lJo<; 

genannt, ihre Wohnung auf der Akropolis ist das Parthenon 

"die Wohnung der Jungfrau" . Bei den Römern ist Vesta eine 

J ungfrau ; ihre Dienerinnen mussten jungfräulich sein . Auch 

der Gebrauch von virgo bei Götternamen weist auf primitive 

religiöse Bedeutung hin, z. B. virgo Saturnz'na "Vesta", virgo 

Triton ia "Minerva". 
Man hat virgo mit vz'rga "dünner Zweig, Rute, Reis" zu­

sammengebracht (cf. Johannson, K Z., XXX 438a 2) unter 

Verweisung nach dem Verhältnis gr. TaJu.: lat. tlilea. Andere 

haben vtrgo mit 7('rxp::telJo<; zusammengestellt, aus einer Grund­

form idg. *g;!...lterg;!...hen-, aber mit Recht weist Walde eine 

Dissimilation von *g;!...herg;!...lten- zu *g;!...erg;!...hen- und später 

zu g;!...er-ghen- ab; - Aspiratendissimilation ist bloss bei 
anlautender Asp. + Kons. nachzuweisen -. Verbindung von 

virgo als "mannbares Mädchen" zu vz'r ist sehr unwahrschein­

lich. Auch Zusammenstellung von virgo mit ir. /racc "Frau". 

c. gwrach "alte Frau", mbr. groach (Fick, U', 286 f ; Pedersen 

K G, I, 159) empfiehlt sich nicht. I F, XLIV, S. 150 ff. stellt 

M. Runes virgo mit vireo zusammen. Virgo ist ein Dever­

bativum. Wie neben /erveo /ervo steht, so ist neben vireo 
ein *viro anzunehmen. Virt'dis vulgärlat. virdz's legt uns 

dies nahe. Wie aus *subsrego > surgo, so *virego *vz'rigo > virgo. 

Vz'rgo hat also ursprünglich "das Schwellen, das Grünen" 

92 



21 

bedeutet und hat also wie Venus, Juno den Übergang von 

allgemeinen abstracten Ausdruck zum Konkreten durchge­

macht. Auch diese Erklärung ist nicht zutreffend_ Wa~um 

hat man auch nicht den Knaben mit "das Schwellen, das 
Grünen" angedeutet? In LaI. vz'rga vermute ich ein Kompo­

situm und leite das Wort ber aus *g~~ra-g~en, mit Dissimi­

lation des zweiten -g~- zu *g~Ir-gen, über *g~~r-g~en . Im 

zweiten Gliede -g;'.,en erblicke ich ein Wort für "Weib", zu 

gr. 'Yw~, < idg. *g;'.,ana (cf. Güntert, Idg. Ablaut prabi. 33), abg . 

zena, idg. *g;'.,ena. Dieses Wort war bisher nur in den ita­

lischen Sprachen nicbt belegt, eine auffällige Tatsache; dass 

es hier nicht vorhanden gewesen sein soll, ist fast undenk­

bar; es muss hier infolge einer speziellen Anwendung ausser 
Gebrauch geraten sein; über die Formen in den übrigen idg. 

Sprachen cf. z. B. Boisacq , Dict. Et., s. v. ')/1JlI-I]. Das erste 

Kompositionsglied *g;'.,ira- stelle ich zu aind. j'iras "lebhaft, 

rasch, tätig", lat. vireo "grün sein, grünen", frisch sein, kräf­

tig sein", aind. jinoti "er belebt, erquickt", cf. Grundn'ss2 , 

II, 1. 350. Idg. *g;'.,ira- (*g;'.,'ira- R. S_ *g;'.,!tra- S. .) möchte 

ich deuten als eine ra-Erweiterung der Wurzel *g;'.,'i <*g;'.,ei­

"leben". eben bei lenke ich die Aufmerksamkeit auf das ra­

Formans, welches uns gerade bei den Wörtern dieses Be­

deutungskreises oft begegnet, cf. z. B. i€poC;, furxpor; "besudelt", 

·sakras, i'jh-as, fÜX-P0C;, ß puxpoc;, ir. laba?- "infirmus", got. hllltrs 

"lauter, rein" etc. Die Wurzel *g~ei-, welche in zahllosen 

Formen und Modifikationen in den verschiedenen idg. Spra­

chen sich zeigt - cf. Walde, Et. Wört. 2
, s. v. vtva - hätte 

ursprünglich die Bedeutung "Lebenskraft, Kraft". Diese Be­

deutung schimmert noch hervor in alb. nge "Kraft" und in 

lat. virea und Ableitungen. Lat. virga <*g;'.,ira-g;'.,en hat also 

ursprünglich die Bedeutung : "Weibliches Wesen überfüllt von 

Kraft, tabu-Weib" gehabt, eine Bedeutung welche sich vor­

züglich dem religiösen Bedeutungskreis von virga im lat. 

fügt. Das zweite Kompositionsglied- *g;'.,en betrachte ich als 

eine sehr alte Form, als ein Urwort, und ich glaube es Doch 
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im einem anderen lat. Worte wiederzufinden . Bis jezt sind 
alle Versuche lat. Vesta etymologisch zu deuten fehlgeschla­

gen. Die Verbindung mit att. f;(T'r[cx "der häusliche Herd" hat 

viele Gegner, und ich muss gestehen die Verbindu ng kommt 

mir nicht wahrscheinlich vor. Denn der Herd de r Vesta war 

eben nicht der häusliche Herd, sondern der des Staates. 

Brede Kristensen hat dies in seinem oben genannten (S. 20) 

Buche, Hel leven uit den dood (S. 184 ft), klar gezeigt. Die 

Verehrung der Vesta bei den Römern hat, nach Kristensen 

eine bestechende Übereinstimmung mit der der Athene Polias 

auf der Akropolis. Ebenso wie Athene Polias bei den 

Griechen, war Vesta bei den Römern die Schützerin des 

Staates. Im Tempel der Vesta wurden die heiligen Abzeichen 

der römischen Macht aufbewahrt. Vesta war die Göttin der 

Erde (terrQ.m Vestam esse nach Varro). Sie war J ungfrau aber 

auch Mutter; ihr offizieller Name ist Vesta Mater. Kristensen 

legt eben den Nachdruk auf diese, uns jetzt seh r unwahr· 

scheinlich vorkommende Verbindung (cf. S. 182 ff.): "De 
maagdelijke godin is de moeder in de mysterieuze beteekenis 

van moeder. De moedermaagd verwezenlijkt den spontanen 

opgang van het leven. In den Griekschen Godsdienst is de 

maagdnaam keer op keer met de voorstelling van verrijzenis 

verbonden. Men vertelde in Argos, dat Hera zich jaarlijks 

in de bron Kanathos bij Nauplia baadde en daa rdoor een 

maagd werd... Het jaarlijksche verjongingsbad in de bron 

is een bekend mythisch motief. De godin van de vrucht­

baarheid verwerft de kracht der opstanding door besprenke­

ling met het water des levens in het doodenrijk". Noch 

deutlicher tritt dies hervor in der Geschichte von Kore 

(Kristensen, S. 113): "Kore, "de maagd", verri jst ieder jaar 

uit den dood - dat is haar anodos - en met haar verrijst 
het leven in de natuur en onder de menschen. Zij is de 

gemalin . van Hades. Men zou zeggen, dat de gemalin en 

de maagd zieh moeilijk in een persoon laten vereenigen. 

Maar de gemaal is de heer van het doodenrijk, en daarmee 
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is de beteekenis van de maagdnaam gegeven. De maagde­

lijke godin bellOort altijd den dood, omdat haar wezen het 

in den dood verborgen leven is, het potentieele leven, dat 

toch het wezenlijkste leven is, de levensbron zelf. Haar 

gemaal is de dood. Ditzelfde wordt van Isis verteld, die bij 

bij den gestorven Osiris Horus ontving; ook zij was toen 

maagd. Het mys terie van Kore: "de maagd", is, dat zij uit 

den Hades bet leven doet opgaan". 

Auch die Dienerinnen der Vesta, die Vestalinnen, mussten 

Jungfrauen sein, aber ihre Haartracht was das Kennzeichen 

der Braut und der verheirateten Frauen. Die ungetreue 

Vestalin, die ihr Gelübde der Keuschbeid verletzt hatte, wurde 

begraben, d. h. sie wurde mit ihrem eigentlichen Gemahl, 

dem Gotte der Erde, verbunden. 

Wir sehen hier also, dass wir in Vesta eine Göttin der Erde, 

und des Lebens, die Mutter zu suchen haben. Ich möchte 

daher ihren amen auf einen Grundform *g}!.,enistä, also 

eine Superlativ Form der Wurzel *g}!.,en. zurückführen, eine 

Superlativ Form wie der bisher im Italischen vereinzelte 

Rest *jugistä = lat.j1-txtä (cf. Gn,ndr.2
, H, 1,392) *g}!.,en-istä > 

*g}!"enstä > *g}!.,esstä > *g}!"estä > Vesta. Der Name wäre also 

ursprünglich attributiv verwendet worden, etwa *g}!.,enistä 

mliter= die aller-kräftigste Mutter (d. h. Kraft im Sinne von 

mana; hier vielleicht, wenn wir die Ausführungen Kristensens 

(s. oben S.22) ins Auge fassen, die "lebenspendend-ste" Mut­

ter. Die Bedeutung "Kraft, kr~ftig" welche ich der Wurzel 

*g}!.,en- zugrundelege, zeigt sich auch in germanischen Wörtern, 

welche bis jetzt noch nicht als Ableitungen der Wurzel *g}!.,en­

erkannt worden sind. Ich meine nnl. koen, mnl. coene "moe­

dig, gerust, EIer", ahd. chuoni (nhd. Ilühn), mnd. MJne "moedig, 

koen", ags. cene (eng. keen), an. kimn "tüchtig, geschickt". 

Franck-Van Wijk, Et. Wdb., s . v. koen sagt, dass wahrschein­

lich die altnord. Bedeutung die älteste sei; in diesem Falle 

wäre Verknüpfung mit der Basis von "kunnen" möglich. Kluge, 

Et. Wört7, s. v. kühn meint die Bedeutung "weise, erfahren" 
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des altnord. (auch ags. eene bedeutet neben "kühn,' "weise") 

werde ursprünglich auch im Westgerm. gegolten haben, cf. 

der Eigenname Konrad, ahd. mhd. Kuonrat (ohne Umlaut) = 
weisen Rat gebend. Germ. *kon·z· (eig. "wer verstehen kann, 

gescheit") ist urspr. Verbaladj. zur Wurzel *kan ·*kun in 

können. Die Westgerm. Bedeutung "kühn" hat also als abge. 
leitet gegenüber der anord. Bedeutung zu gelten. Falck und 

Torp, Norw. Dän. Ety.m. Wört., s. v. kjen stellen eine Ger· 

manische Grundform *konia,. "einsichtsvoll", im Ablautsver­
hältniss zum verbum kU1tne. Es gibt ausser den obengenannten 

Wörtern, vielleicht noch einige anderen, welche hierher ge· 

hören. Altnord. kyn, N. "Vidunder, lat. monstrum, porten· 

turn", das wohl mit an. kyn, N: "Geschlecht" nichts zu schaffen 

hat. Dasselbe kyn finde ich auch in kynbirtr "wunderbar glän. 
zend" (cf. Edda, Sg. 22: kynbirt iarn) wo kyn eine ähnliche 

Bedeutung hat, wie got. sair, slav. b6lbno (cf. oben, S. 10). 
Vielleicht auch in kynrz'kr "hochgeboren" (cf. Gering, Voltst. 

Wört., 593: kynrikr konungr Od. 27 '; eine Übersetzung: 

"sehr mächtig" würde ebenso gut sein. Finnur J6nsson, in 

Sv. Egilsson, Lexicon Poetz"eum, Kebenhavn, 1913-1916, 
übersetzt "maegtig ved sin herkomst", fasst kyn also als: 
"geschlecht". Jedenfalls bleibt kynbirtr, das wohl nicht ana­

logisch nach kynst6rr, kynrikr gebildet worden ist. Kyn 

"Vidunder" und kynbirtr weisen wohl auf eine Bedeutung: 
"ausserordentlich, mit groszer Kraft" hin. 

Ich fasse alle diese Wörter als Ableitungen von der Wurzel 
*g'!!"'en .. Vor dunklem Vokal ist das labiale Element des Labio­

velars verloren gegangen: Mnl. eoene, ahd. chuoni, anord. 

kenn; ags. eene aus *konz'a, an. kyn aus *kunjam. Vielleicht ist 

Beowulf 1958: gareene man zu übersetzen: der Mann mit 

Waffenmana. Ob am Ende die Wurzel idg. *g'!!"'en- und idg. 

*~n- (*gne, *gnö.) urverwandt sind, wage ich nicht zu ent­

scheiden (cf. Noreen, Urgerm. Lautl., 199). Jedenfalls halte 
ich die Labiovelare für unursprüngliche Laute. 

Nach dem obengesagten über die sacrale Bedeutung von 
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" Jungfrau" bei de n Griechen und den Römern, möchte ich 

auch fü r das Wort gr. IIo:p.9-EIIOt; ei ne Anknüpfung im Germ . 

finden. Über frühere Deutungen cf. Boisacq, Diet. Ed. , S.v. 
?rap.9-ellot; ; Brugmann, B er. d. S ächs. G. d . W .. 1906, s . 172 ff. , 

Mei nes Erachtens müssen wir gr. 7f'rxp.9-EIIOt; verbinden mit 

FjQr'gynn,Fjqrgy n .IIo:p.9-EIIOt; ist aus einer Form idg. *prg:"h eno-s, 

FiQrgy n a us idg. *perg:"hnjä. Fjq1-gyn n is t die maskuline Form. 
o 

Fj Qrgy n n ist in der nordischen Götterwe lt der Vater der 

F rigg (cf. Shtilds/mparrnat, 19: Hvernig s/~al/~enna Fn:gg ?­

S vti at halla h ana dattu ?' FiQrgyns). FjQrgyn ist ein Be iname 

der JQrp, cf. Vsp. 568, sie is t die Mutter des ThOr. An. 

f}Qrgy n bedeutet " Erde, Land" (cf. L exicon Poe'ticum , s . v .). 

E t ist ldar, dass w ir in h Qrgyn ursprünglich nur einen Bei­

namen der E rdgöttin zu suchen ha ben , und nach de n Aus­

führun gen Kristensens übe r die sakrale Bedeutung des amens 

" J ungfrau" is t es deutlich, dass auch bei de n Germa nen die 

Erdgöttin a ls d ie " jun gfräuliche" bez eichn e t wurde. 

Kristensen, Het leven u i t den dood, S. 176 ff., zeigt dass Athene 

ei ne Göttin des To ten reiches , der Unterwelt is t. Die Attrib ute 

de r Athene zeigen dies auch. Die Schla nge, ihr ältestes 

Attribut, weist auf di e Unterwe lt h in, wurde doch auch de r 

chthonische Zeus in O lympia in Sch la ngengestalt verehrt. 

D ie Aegide auf der Brust der Athene is t eine Abbildu ng des 

Medusahauptes, und die Medusa ~ar eine Dä mon des Toten­

re iches. In Elis wa rd di e Athen e verehrt unter dem a men 

Narkaia " de verlammende, de moorden de". Auch d ie Eule, ihr 

cha ra kte ri sti sches Symbo l - 'YAO:UX,W7rIt;' .9-~II'f1 = Athene in der 

Eulenges talt - ist ein Symbol der Unterwelt. D ie Eule wird 

auf griechischen Vasen in der ähe eines G rabhügels abge­

b ildet. So auch ist be i de n Römern di e Eu le e in Todesvogel, 

" bubo avis feralis". Vie lleicht weist auch ihr Name auf das 

Totenreich hin . Nur als e ine gewagte Verm uting möchte ich 

die F rage aufwerfen , ob nicht 'A51~II'f1 eine Ab leitung se i der 

Wz. dg. *endh -, *r;;dh -, d ie wir au ch im Lat. begegnen in 
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in/erz' "die Verstorbenen, die Bewohner der Un terwelt", cf. 

Walde!, s. v. in/erlts: in/erlts = ai. ti.dhara~l, goI. u1tdar, 

u ndaro. Wie man mit den Ableitungs-silben -'l)V'l) fertig wer­

den soll, ist mir vorderhand unklar. Die Dorische Form 
'A.9-ctva: weist auf ein Formans -linli, -linos hin, dessen Ent­

stehung ich nicht zu deuten weiss. Im Ansc hluss an diese 

Vermutung über die Herkunft des Namens der Göttin Athene 

mächte ich eine neue Etymologie des vielumstrittenen Wortes 

lf.v;!}pW7rOr; vorschlagen (cf. über die neueste E tymologie dieses 

Wortes Prellwitz, Glotta, XV, 128 ff). Ich leite auch dieses Wort 

von der W z. idg. *endh- *'ldh- ab. Ich teile es in in av.9-epo 

-oq}!...-. Das erste Glied fasse ich als eine -ro- Erweiterung 

von *'ldh-. Selbige·.ro- Erweiterung begegnet uns in lat, z'n/erus, 

in/ ra, aind. ti.dhara~l. Das av- von av.9-epo kann man mit Gün­
tert, Idg. Ablprobl., 74, auf *an· zurückführen; abe r auch kann 

man von 'l- ausgehen und eine Form *a.9-po (cf. pamph. 
aTp07rOtrTI, Boisacq, Diet. Et., s. V. Q(v.9-pW7r:;r;) unter Nebenge­

danken an all'l)p-b.vdpO<; zu IXv.9-po- werden lassen. -Oq}!... fasse 

ich, ebenso wie Prellwitz, Glotta, XV, 128 ff, in der Bedeutung 

"gerichtet nach" (cf. auch Th umb, Hdb . des Skr., 219 ff.). Die 

Bedeutung "nach unten, d. h. nach der Erde gerichtet", hat 

eine Parallele in lat. homo, das mit lat. humus zusammen­

hängt, cf. Itttmilt's "niedrig", o. huntrus "inferi", huntrt~, umbr. 

/tutra, Iwndra "infra" umh. hondomu "ab infimo" . 

Lat. vietima "Opfertier", Opfer ist von Osthoff, I. F., VI, 

39, zu got. weihs "heilig" gestellt worden, zu aind. vinakti, 

vivekti, vevekti "sondert, siebt, sichtet" (cf. Uhlen beck, Got. 

Et. Wtb. 2 ; Feist, Ei. YVtb. 2, s. v. weihs). Also etwas: "ausge­

sondertes Tier". Obwohl diese Bedeutungsentwicklung nicht 

unwahrscheinlich ist, mächte ich doch, des dem superlati­

vischen Formans *-t11tmo- ähnlichen -tima wegen, ein e andere 

Deutung vorschlagen. Ich fasse victima als *g}!...ig-f11lmli, mit 

Superlative-Formans von der Wz. *g}!...i- "leben mit -g- Er­

weite ru ng, welche uns auch in ahd. quell. quee "lebendig" 
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(letztere Form vielleicht aus "'g)!..igno-, cf. Grundriss2, IL 1, 

507), ais\. kuz'kl', kykr, Aide kykkvan "lebendig" = *g)!..ig-1jo­

begegnet. Die Bedeutung von victima würde dann sein: mit 
gesteigerter (Le.bens)kraft. Wie bekannt wird ursprünglich das 

sacramentale Opfer dem göttlichen Wesen nicht dargebracht, 
sondern es ist be i der Opferung das göttliche Wesen selbst; 

das Opfertier hat also gesteigerte "Kraft". Die Zusammen ­

stellung von victima mit got. weihs möchte ich also fallen 

lassen. Die wahrscheinlichste Etymologie von got. weihs ist 

m. E. die, welche Berneker,Prager Deutsche Studien, VIII, 1-6, 
vorgeführt hat (cf. auch Franck-van Wijk, s. v. wiiden). Ber­

neker stellt got. weihs (und lat. victima) idg. basis *weik- , 

*wik- "hangen" zu abg. viseti "x-pe/-uxp.f7. /" ksl. vesiti "wägen, 

russ. ves "gewicht" . Got. weihs < "'w'iho-s "hangend oder ge­
hängt", mit Hinweis auf den altgerm. und altslav. (und auch 

keltischen, cf. Dottin, Manuel pour servir ii l'itude de l'an­

tiquiti celtique 2, S. 310) Brauch die Opfer an einem Baum 

auf zu hängen. Ich möchte hiermit verbinden eine m. W. neue 

Etymologie von got. hunsl "Opfer", ags. husl "Altar, Abend­

mahl, hüslt'an "das Abendmahl reichen", hüslung "Darreichung 
des Abendmahls", (an. husl aus dem Ags. entlehnt). Feist, 

Got. Et. Wtb. 2
, s. v ., sagt: " Etymologie unsicher" . Das Wort 

wird meist mit av. spanta, abg. sv~to, lit. szve fi tas, litt. swets, 
apr .. swints "heilig" in Verbindung gebracht, idg. Gdf. .. ", funto-

n 0 

(cf. auch Uhlenbeck, Got. Et. Wtb.~ . Das aus lautende -t- ge-

hört aber nicht zum Stamme cf. av. spanyah- " heiliger" , spe­

nista- "heiligste" , sp'finah "Heiligkeif' . 

Vielleicht ist es besser hunsl zur Wz. henk- zu stellen. 

Zu dieser Wurzel gehören: got. hähan st. v. "hängen", 

hahan, schwach v. "hangen" , ais\. hanga, ags. hön, afr. hua, 

ahd . hahan "hängen"; ais!. hanga ae. hongian, afr. hangia, 

ahd. hangön "hangen" . Runsl also in der Bedeutung: ge­

hängtes. Die idg. germ. Grundform würde sein: *knk-sl6, 
o 

germ. *hung-sla. Wir haben also eine schöne ParaIlele zur 

Etymologie von weihs. 
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Ich bin mir bewusst viel Unsicheres gege ben zu haben, 

aber ich bin überzeugt, dass der Hauptgedanke, dass Wörter 
aus dem "tabu-noa" Kreise eine staunenswerte Verschieden­
heit von Bedeutungen zeigen, und oft gegensätzliche Bedeu­
tungen entwickeln, richtig ist. Obwohl die Ethnologie nicht 
immer die Probleme lösen kann, beim Etymologisieren wird 

sie immer unschätzbare Hilfe leisten können. 
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